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 Die Christlichdemokratische

Volkspartei
ist für den bilateralen Weg.
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Bundesrätin Doris Leuthard: 
„Der bilaterale Weg* ermöglicht der Schweiz, in Zusammenarbeit mit der EU in spezifischen Bereichen gemeinsame Lösungen zu erarbeiten. Aus diesem Grund ist der bilaterale Weg auf die Bedürfnisse der Schweiz zugeschnitten und deckt unsere derzeitigen Interessen in positiver Weise. In der Schweiz wird jeder zweite Franken durch den Export verdient. Am wichtigsten ist dabei der Handel mit der EU: Über 60 Prozent der Warenexporte im Wert von rund 90 Milliarden Franken gehen in die Länder der EU. Hinzu kommen Dienstleistungsexporte ebenfalls in Milliardenhöhe. Jeder dritte Franken in der Schweiz wird direkt oder indirekt durch den Handel mit unseren Nachbarstaaten verdient. Das heisst: Jeder dritte Arbeitsplatz ist direkt oder indirekt von der EU abhängig. Daher lohnt es sich zu überlegen, wie wir die Beziehung zur EU konsolidieren (= sichern, stärken) und weiter entwickeln können.“

* Der Bilaterale Weg:

Der Schweizer Bundesrat führt bilaterale (= zweiseitige) Verhandlungen mit der EU. Diese Verhandlungen sollen die Nachteile, welche eine Nichtteilnahme am europäischen Binnenmarkt bringt, so weit wie möglich reduzieren.
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Die Schweizerische Volkspartei

ist gegen einen EU-Beitritt.

Bundesrat Christoph Blocher (27.04.1998): 
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„Ein EU-Beitritt würde das höchste Staatsgut – die Freiheit – wesentlich einschränken. Für die Schweizerinnen und Schweizer würde eine EU-Integration bedeuten: das Ende der direkten Demokratie in wesentlichen Belangen; die Abtretung politischer Macht des Volkes an die Regierungen in Bern und Brüssel…; Verzicht auf die Neutralität …; Anheizung der Arbeitslosigkeit; Reduktion des Wohlstandes; Lohneinbussen; höhere Schuldzinsen …; zusätzliche und höhere Steuern …; Verzicht auf den Schweizer Franken und Verlust des Volksvermögen; Aufhebung der Grenzkontrollen und der nationalen Einwanderungspolitik; weniger Sicherheit für die Bürger.“

 Die Sozialdemokratische Partei
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ist für einen EU-Beitritt.
Hans-Jürg Fehr: 
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„Die Nachteile und Risiken des Bilateralismus treten immer deutlicher zu Tage: Schleichender Souveränitätsverlust, langwierige und aufwändige Prozeduren, wachsender Bedarf an Vertragserneuerungen, zu viele unerledigte Probleme. Die Schweiz kommt wirtschaftlich und politisch nur mit einem EU-Beitritt zum Ziel. Österreich, Schweden und Finnland zum Beispiel führen uns mit konstant höheren Wachstumszahlen die Vorteile der Integration in die EU vor. Das Wirtschaftswachstum in der Schweiz würde mit einem Beitritt belebt. Der Zugang zu zusätzlichen Märkten würde die Absatzchancen für die Landwirtschaft, die Exportindustrie und die Dienstleistungsexporteure erhöhen. Auf der anderen Seite würde die Hochpreisinsel Schweiz unter Druck kommen.
 Ein EU-Beitritt der Schweiz würde demzufolge zu mehr Mitspracherechten und Demokratiegewinnen führen und ausserdem zur Bekämpfung der Hochpreisinsel Schweiz beitragen.“
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 Die Freisinnig-Demokratische Partei

ist gegen einen EU-Beitritt.

Wie halten Sie es mit der Forderung nach einem EU-Beitritt?
Antwort von Rolf Schweiger: 
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 „Wir sollten so lange wie möglich draussen bleiben. Der Alleingang erlaubt es der Schweiz, gewisse Dinge beizubehalten, die ich in der EU als nicht positiv erachte. Klar ist, dass sich die Schweiz kooperativ gegenüber der EU verhalten soll. Auch glaube ich nicht, dass die EU ihre starke Position gegenüber der Schweiz ausspielen wird, um uns mit Macht einzuverleiben. Sollte sich diese Einschätzung aber als falsch erweisen, müssen wir unsere Haltung überdenken.“

� Integrationsbüro EDA/EVD (Hg.), Die Schweiz und Europa, S.43





� http://www.auns.ch/gb/61.htm, 18. Mai 2007.





� http://www.spschweiz.ch, 18. Mai 2007.


� http://www.europa.unibas.ch/cms4/uploads/media/Newsletter69.pdf, 18. Mai 2007.


� http://www.rolf-schweiger.ch/artikel_pre_04.html?aid=20040331, 18. Mai 2007.





